
Um unser nächstes Ziel
zu erreichen, durch-
fahren wir flaches Land, 
weite Felder, Plantagen, 
große staubige Städte 
und überqueren Flüsse. 
In einer Stadt steigen zwei 
Bekannte von Manuel in 
unser Auto, wir fahren an 
eine Tankstelle und betan-
keneinen 20 Liter Kanister.



Bei der Planung dieser Tour überlassen wir Manuel die Details für 
Transport und Unterkunft und zum Glück verstehen wir nicht alles, 
was er mit uns vorhat. Am frühen Nachmittag sitzen wir in einem 
Bergdorf am gedeckten Tisch, essen Hühnchen in Reissuppe und 
trinken dazu Chicha, ein alkoholisches Gebräu aus vergorenem Mais. 
Um uns sitzt die Jugend des Dorfes und hat viel zu lachen, 
wahrscheinlich über uns. Wir befinden uns am Rande der Sierra 
Caral, nahe der Grenze zu Honduras. Bis zu diesem Dorf hat uns 
unser Allrad gebracht, ab hier geht es nur noch durchs Gelände 
weiter, denn die Wege sind ausgewaschen, unpassierbar und 
zugewachsen, Bäume liegen quer.

Langsam erschließt sich uns Manuels Plan, der Benzinkanister ist das 
Ticket für unser nächstes Ziel. Manuels Bekannte bringen den Allrad 
zurück in die Stadt, wir setzen uns jeweils als Sozius auf eine der Maschi-
nen. Nun bin ich kein ungeübter Motoradfahrer, fahre selber in den 
Sommermonaten kurze Strecken mit meinem kleinen Korearoller, aber 
Motorcross in der Dunkelheit ist anders. Mein Gewicht, der Fotorucksack 
mit über 10 kg, Wasser und etwas Proviant dürften 120 kg erreichen,  
Bernabé, mein Fahrer, wird nur halb so viel auf die Wage bringen.



Die Cowboys sind mit dem 
Motorrad aufgewachsen und 
derartige Strecken sind keine 
Herausforderung. Die Fahrt, 
mit absteigen, schieben, 
aufsteigen, dauert 45 
Minuten, ich bin schweiß-
gebadet. Es ist stockdunkel, 
als wir auf der staatlich 
geführten Finca zur Erfor-
schungder Avi- und 
Herpetofaunaankommen.
Bevor uns der Leiter dieser 
Station in den Wald lässt, das 
obligatorische Schuhbadin 
Chlorix, Chytridist in Mittel-
amerika eine ernsthafte 
Bedrohung der Amphibien.
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Bernabé und Don Pepébegleiten uns in den Wald,
nicht nur um uns den Weg zu zeigen, sondern auch 

zu unserem Schutz. Nahe der Grenze zu Honduras ist 
die Wahrscheinlichkeit groß auf Flüchtlingsgruppen, 

die auf dem Weg in die USA sind, zu treffen.
Das Tragen einer Waffe in diesem Teil Guatemalas ist 

nicht nur Statussymbol. 



Altes Spiel wie in jeder Nacht, Blätter ab-
leuchten. Es ist tropisches Klima, es geht 
steil bergab und das Funktionsshirt klebt am 
Körper. Die letzten 9 Tage in der Wildnis 
machen sich bemerkbar, keine Kondition.

Blattschneider-
ameisen

Bärlapp 



Die nächtliche Fotoausrüstung ist auf ein Minimum reduziert, die Landschaftsbilder entstehen bei Tageslicht.
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